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«Es ist Unfug, zu glauben, dass Frau-
en anders denken als Männer. Frauen
bringen aber eine andere Lebenser-
fahrung ein», sagt Elisabeth Bronfen,
Lehrstuhlinhaberin am Englischen
Seminar der Universität Zürich. Die
passionierte Wissensvermittlerin hat
zahlreiche Aufsätze in den Bereichen
Gender Studies, Psychoanalyse, Film-
und Kulturwissenschaften geschrie-
ben. Mit Witz, Charme und sprudeln-
der Intelligenz fesselt Bronfen die
vielen Zuschauerinnen und Zuschau-
er, die am Sonntagmorgen ins ThiK
gekommen sind.

Zwei Thesen in den Raum gestellt
PhiloThiK heisst die Reihe, die seit

zehn Jahren fester Bestandteil des
Spielplanes des Theaters in der Halde
in Baden ist. Man wird zum Zuhören,
Diskutieren, Philosophieren und
Nachdenken angeregt. Die Gäste ins-
pirieren durch ihr Wissen und ihre
Erfahrung. So auch Elisabeth Bron-
fen, die zum Thema «Wie viel Herz
erträgt die Bildung?» über Bildung

und Frau referierte. «Männer waren
bis vor zwanzig Jahren Verwalter von
Bildung», sagt die Professorin. Heute
machen Frauen über die Hälfte der
Studierenden der Geisteswissen-
schaften aus. Bronfen stellt zwei The-
sen in den Raum: Weil die Bedeutung
der Geisteswissenschaften durch die
immer höher eingestufte Wirtschaft
gesunken ist, haben die Frauen über-

haupt erst Zugang dazu bekommen.
Und: Eine Wissenschaft oder ein Be-
ruf verliert durch die schlechter be-
zahlten Frauen an Wert.

Bronfen kritisiert die Ökonomisie-
rung der Bildung. Immer gehe es um
die Rendite. Die Menschen müssten
wie Ameisen innerhalb ihres Rasters
funktionieren. Es gehe viel Kreativität
verloren, wenn nur Effizienz im Mit-

telpunkt stehe. Kontemplation kom-
me zu kurz. Bronfen erwähnt mehr-
mals die Wichtigkeit des Lesens: «Da-
bei kommt die innere imaginäre Fä-
higkeit zum Tragen. Es zwingt einen,
mit Einbildungskraft und Gefühlen zu

interagieren. Man muss dabei in das
Denken eines anderen eintauchen
und kommt weg vom eigenen ego-
zentrischen Wesen.» Der Zugang zu
Büchern sei heute einfacher denn je.
Aber viele schrieben lieber nur SMS.

Die Harvard-Absolventin appel-
liert an das Engagement aller: «Auch
wenn der öffentliche Raum immer
komplizierter wird und wir nicht al-
les wissen können – wenn wir nichts
tun, dann überlassen wir anderen
das Feld.»

«Nein, Frauen denken nicht anders»
Baden Im PhiloThiK sprach Elisabeth Bronfen über Frauen und Bildung – und den Wert des Lesens
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«Bis vor zwanzig Jahren
waren Männer die
Verwalter von Bildung.»
Elisabeth Bronfen, Professorin
an der Universität Zürich

Elisabeth Bronfen weiss das Publikum zu faszinieren. SIMON EGLI

Zum grossen Teil falsch

oder unzureichend

az Aargauer Zeitung 8. 1., «Frontal-
Angriff gegen Botta-Projekt»
Die in die Haushaltungen von Baden
verschickte Postkarte der IG schöner
baden, mitunterzeichnet von den Ba-
dener Linksparteien inklusive Grün-
liberalen, greift das Projekt von Ma-
rio Botta an. Die darauf gemachten
Angaben sind zu einem grossen Teil
falsch oder unzureichend. So zeigt
die Postkarte einen alten Projekt-
stand vom Juli 2010. Ausserdem wird
das Bauvorhaben tendenziös dar-
gestellt: Die graue Farbe suggeriert
einen immensen Betonbau. Das ist
falsch: Das Projekt von Mario Botta
fügt sich gut in die Umgebung ein.
Schliesslich besagt die Postkarte,
dass die Investoren unbekannt seien
und das Risiko für die Stadt unklar
sei. Auch dies stimmt so nicht: Die
Investoren für das Bad und die um-
gebenden Bauten sind zu einem
grossen Teil bereits gefunden.
Mich befremdet, dass die politische
Linke diese Falschaussagen der IG
schöner baden vorbehaltlos unter-
stützt. Und dies erst noch zu einem
Zeitpunkt, wo das Bauprojekt noch
in Bearbeitung ist. Der Bau der Ther-
me ist primär Sache des privaten
Bauherrn. Die Stadt setzt mit der
Nutzungsplanung die Rahmenbedin-
gungen. Dabei sind kritische Fragen
erlaubt und erwünscht. Diese Fragen
werden von der Stadtverwaltung
und den politischen Gremien auch
gestellt. So sind etwa Konzepte
zur Bewältigung des Verkehrs in
Bearbeitung.
Es ist fatal, wenn nun gewisse politi-
sche Kreise versuchen, die Bauten
im Bäderquartier bereits in der Pro-
jektphase abzuschiessen. Lassen wir
doch nun die Verenahof AG zusam-
men mit der Stadt das Projekt voran-
treiben! Baden braucht das Thermal-
bad dringend. Es bringt uns Lebens-
qualität und Arbeitsplätze. Die FDP
hat sich stets für die Erneuerung im
Bäderquartier eingesetzt. Sie wird
dies auch weiterhin mit Kompetenz
und Herz tun!

LUKAS BREUNIG,

FRAKTIONSPRÄSIDENT FDP BADEN

Eine Fortsetzung

ist hoffentlich geplant

az Aargauer Zeitung 5. 1. zum Neu-
jahrsapéro von Obersiggenthal
Max Läng muss sich keine Gedanken
zu seinen Ausführungen im Gemein-
desaal in Obersiggenthal machen.

Die meisten, die gekommen sind,
wollen etwas über die Gemeinde er-
fahren. Natürlich gibt es auch Schög-
gelihamster. Anscheinend ist die
Berichterstatterin etwas überfordert
worden in ihrer Aufgabe oder kennt
den Sinn solcher Veranstaltungen
noch nicht. Wir reden von Transpa-
renz in der Politik und hier bietet
sich eine gute Gelegenheit für die
Beteiligten, ihre tägliche Arbeit und
ihre Visionen darzustellen. Die
Schreibende hätte einen etwas grös-
seren Aufmarsch der jungen Bevöl-
kerung erwartet. Aber ein Anfang
ist gemacht und Fortsetzungen sind
hoffentlich geplant.

FRITZ ERNI, HERTENSTEIN

Warum nicht ein

Protestmarsch nach Aarau?

Zur finanziellen Situation der
Gemeinde Neuenhof
Unsere Regierung in Aarau wird
sicher nach den Feiertagen ihre an-
spruchsvolle Arbeit mit Elan und
voller Tatendrang wieder in Angriff
genommen haben und hoffentlich
auch etwas für unsere Gemeinde tun
wollen und endlich das veraltete
Gesetz des Finanzausgleiches über-
arbeiten und der heutigen Zeit an-
passen. Wer versteht schon, dass die
Gemeinde Neuenhof mit einem Steu-
erfuss von 115% und mit dem dritt-
kleinsten Pro-Kopf-Einkommen kei-
nen und Gemeinden mit wesentlich
tieferem Steuerfuss wie beispiels-
weise Geltwil und Spreitenbach usw.
Finanzausgleich erhalten. Die Aussa-
ge des Fraktionspräsidenten der CVP
im Grossen Rat, Peter Voser, im
«Regionaljournal» vom 20. Dezember
2010, es gehe der Gemeinde Neuen-
hof noch zu wenig schlecht, um Fi-
nanzausgleich zu erhalten, empört
mich und macht mich traurig. Soll-
ten Regierung und Grosser Rat diese
ungerechte Vergebungspraxis nicht
ändern, frage ich mich als Freiäm-
terin, ob wir Neuenhofer nicht auch
Gleiches tun sollen und wie vor
180 Jahren Heinrich Fischer, «Schwa-
nen»-Wirt in Merenschwand, mit
seinen Mannen, weil sie mit der Ver-
fassung nicht einverstanden waren,
nach Aarau zog? Der so genannte
Freiämtersturm war erfolgreich und
die Verfassung wurde abgeändert.
Warum soll ein Protestmarsch von
Neuenhofern in Aarau nicht etwas in
Gang bringen? Vielleicht gelingt
auch heute noch, was vor 180 Jahren
zum Erfolg führte. Die Hoffnung
stirbt zuletzt.

LYDIA FISCHER, NEUENHOF

Briefe an die az

Region Das Lokalradio Argovia muss
per 14. Januar 2011 für die Region Ba-
den und Teile des Limmattals einen
UKW-Frequenzwechsel vornehmen.
Bisher sendete Radio Argovia auf
93.4 MHz, neu ist es auf 102.2 MHz
(Megahertz) zu finden. Dies geht
aus einer Verfügung des Bundesam-
tes für Kommunikation (Bakom) her-
vor.

Dieser Wechsel ist die Folge von
verschiedenen Frequenzwechseln im
Raum Zürich. Damit soll eine ein-
wandfreie Empfangsqualität aller
Radioveranstalter für die Stadt und
die Agglomeration Zürich garantiert
werden.

Betroffen von diesem Frequenz-
wechsel auf neu 102.2 MHz (UKW
Luftempfang) sind verschiedene Ge-
meinden der Region Baden sowie des
angrenzenden Kantons Zürich. Beim
Empfang von Radio Argovia über die
verschiedenen Kabelnetze gibt es
aber keine Änderungen. Die bisheri-
ge Frequenz bleibt für die reibungs-
lose Umstellung noch bis zum 24. Ja-
nuar in Betrieb. Ein Endlosinforma-
tionsband weist auf den Frequenz-
wechsel hin. (AZ)

Radio Argovia
neu auf 102.2
MHz zu finden

Wo einst die Reben wuchsen, klafft
ein Krater in der Goldwand in Ennet-
baden.

Am Hang beim Oederlin-Areal
werden Terrassenhäuser gebaut mit
Platz für 22 Wohnungen. Für Winzer
Michael Wetzel, der den Hang für
Rebbau gepachtet hatte, bedeutete
dies den Verlust von 23 Aren Fläche.
«Weil die Reben auf Bauland stan-
den, konnte der Pachtvertrag aufge-
löst werden.» Der Vertrag wäre zwar
bald abgelaufen und hätte allenfalls
erneuert werden müssen, aber es sei
trotzdem schade, sagt Wetzel.

Die Lage war ideal für die Dioli-
noir-Trauben, welche dort wuchsen.
«Wir werden den Verlust an anderen
Stellen kompensieren können», ver-
sichert der Winzer. Bis vor wenigen

Jahren gehörte das Bauland der
Firma Oederlin. Wetzel erinnert sich
gut an deren Vorhaben: «Obwohl
die Firma über die Jahre einige Pro-
jekte plante, wurden sie nie aus-
geführt.» Dann erwarben die Allod
Immobilien aus Chur das Bauland.
Ihr Bauprojekt wurde inzwischen be-
willigt.

Der Pachtvertrag für den Weinbau
an diesem Teil der Goldwand wurde

vor 30 Jahren unterzeichnet. «Mir
war immer klar, dass früher oder
später hier gebaut würde», sagt Wet-
zel.

Bis vor kurzem stand auch eine
alte Lagerhalle auf dem Land. Sie
diente ihm als Werkhof. Jetzt baut

Wetzel einen neuen Werkhof auf
seinem Grundstück. «Es ist eine gros-
se Investition, aber es wird zweck-
mässig und schön werden. Wir wer-
den auch zusätzlich Wein im Keller
lagern können.»

Trotz allem reisst der Neubau
ein Loch in das Bild der mit den Re-
ben bebauten Hänge der Goldwand.
«Es geht ein Stück Weinbaugeschich-
te verloren», sagt Wetzel. «Ich hoffe
nur, dass die Terrassenhäuser attrak-
tiv wirken, wenn sie fertig sind.»

Goldwand trägt Narbe im Gesicht
Ennetbaden 2300 Quadrat-
meter Rebberg mussten einem
Bauprojekt für Wohnungen
weichen.

VON SAMUEL WEISSMAN

«Wir werden den
Verlust der Trauben
an anderen Stellen
kompensieren können.»
Michael Wetzel, Winzer

Winzer Michael Wetzel steht vor der Baugrube am Hang der Goldwand in Ennetbaden.  SAMUEL WEISSMAN

Die Diolinoir-Traube

Diolinoir-Trauben sind eine Züchtung
aus Rouge de Diolly (auch Robin noir
genannt) und Pinot noir. Sie eignen
sich sehr gut für den Anbau in tiefe-
ren Regionen wie in Ennetbaden.
Die blauschwarzen Beeren sind
eher länglich mit kurzem Stiel und
ergeben einen charaktervollen Wein
mit schönen Tanninen. Sie werden
spät gelesen und mit dem Pinot noir
als Cuvée gekeltert. (SAW)


